
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 33 (1929-1930)

Heft: 1

Artikel: Das Berner Münster

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-662662

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 25.12.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-662662
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


10 Sörüber ©rtntnt: ®ie fteöen SRobett. — gmmermann: ®ie ®öttf. — Sag Sertter SKüttfter.

©aë 37î«bd)ett r.ap m bag Seinepen, mictette eg

InolEjI in ein SBüdjlein unb ging mieber fort, fo
iange, Big eg an ben ©lagberg !am. ®ag ®or
mar Berfcploffen, unb eg moltte bag Seindjen
perborpolen, aBer mie eg bag SBücpIein aitfmacp»
te, fo tear eg leer, unb eg patte bag ©efcpent
ber guten ©terne berloren. SSag follte eg nun
anfangen ©eine Srüber mollte eg erretten unb
I)atte feinen ©djlttffel gum ©lagberg. ®ag gute
©djmeftercpen napnt ein Keffer, fcpnitt fid)
ein ïleineg gingercpeii aB, ftedte eg in bag Sum

unb fdjlojj glüdlid) auf. 2IIg eg eingegangen
mar, fam iprn ein gmerglein entgegen, bag

fpradj: „SJtein Sittb, mag fucpft bit?" — „gdf
ffjfpe meine Sriiber, bie fieBen SaBen," animor»
tete eg. ®er Qtoerg fpracp: ,,®ie fperren
StaBen finb nicpt git fpaug, aBer mittft bit
pier fo fange marten, Big fie tomrnen, fo
tritt ein." ®arauf trug bag Qmergfein bie

©peife ber StaBen perein auf fieBen Steiler»
cpen unb in fieBen Secperöpen, unb bon jebem
SEetlercpen ajj bag ©cpmeftertpen eilt Srödcpen,

unb aug jebem Secpercpen tränt eg ein ©cplitd»
djen; in bag lepte Secpercpen aBer lief; eg bag

Stnglein faden, bag eg mitgenommen patte.
Stuf einmal pörte eg in ber Suft ein ©efcpmirr
unb ein ©emep, ba fpradj bag gmerglein: „Sept.
tommen bie Herren StaBen peimgeflogen." ®a
tarnen fie, mollten effen unb hinten unb fudjteit
ipre ®etlercpen unb Secpercpen. ®a fpracp ei»

iter nacp bem anbern: „SfBer pat bon meinem
SBeflerdjeit gegeffen? SfBer pat aug meinem Se»

cpercpen getrunten? ®ag ift eineg SJienfcpen
SJiunb gemefen." Unb mie ber fieBente auf ben

©runb beg Secperg tarn, rollte ipnt bag Sing»
lein entgegen. ®a fap er eg an unb ertannte,
bap eg ein Sîing bon Sater unb Stutter mar,
ttnb fpracp: ,,©ott gäBe, unfer @d)mefterlein
märe ba, fo mären mir erlöft." SBie bag Stäb»
cpen, bag p'inter ber SBitre ftanb unb lattfpte,
ben SfBunftp pörte, fo trat eg perbor, ttnb ba Be=

tarnen ade bie StaBen ipre menftplipe ©eftalt
mieber. Unb fie pergten unb lüften einanber
unb gogen fröplidj peim. »ruber ©rirnm.

$te ©otifc.
Ss gept ein gäcpetn
Stuflöfenb über bas ©rbenrunb;
9Itif füjjem, frifcpem, mtlbetn Säcpeln
Sefcproören fte ben neuen Sunb.
Sie alten Subelklänge bepnen
6icp aus in feierlicpe Steifen;

Ste ©feine felBff ergreift ein ©epnen,
3um Gimmel Ieicpf emporgureifen.
Sie spforte reckt ftcp auf als Sogengang,
Um Proben 3U oernepmen polb ©eriicpte;
Sie Purge ©äute roäcpft gum "Pfeiler fcplanP
Unb trägt, ein Saum, granitne Slum unb grücpte.

3-mmermann.

$as Serner fünfter.
SfBie ein SBunbermerf ber ©oti'f, afg eine ber

©djönften unb fpeprften unter ben ^atpebralen
beg 15. Saprpunbertg, fo Blictt bag eble ©ot=
tegpaitg ing meite Sanb pinaug.

®ie gunbamente, auf mäcptiger Safig ru=
penb, auf poper SBarte ber bon ben Blauen
glitten itmflöffenen tpalBinfel mäcpft ber perr»
licpe Sait peraug, ttnb mie er poper ftreBt, fo

fügen fiep Sogen an Sogen, Sßfeiler unb gialen,
SEürmcpen gu ®ürnten, ©pipBogen unb SJtaf»
merf in immer neuen SStotiben unb giguren,
Big ber Breit unb mäeptig Begonnene SBurm in
fcpminbelnber fpöpe augtlingt in ber Jftreugeg»

Blume, bem ©pmBol beg cpriftlicpen ©laitBen»
unb mie ein leife bertfingenber ®on ftcp bem SM
ber ©nugfeit pingiBt.

Unb mie im Puffern ber ©ebante ber ©otif
Big ing Äleinfte bcrmirHicpi, bie Slide ber Se»

fepauer gu ©taunen unb §Iuffcpauen nötigt, fo

flieft biefer ©ebante meiter im gnnertt, im er»

paBenen Saume.

fpoep liegt bie SBöIBung bon ©ipiff unb ©por
mie eine unenblidje Stelobie, fo finben unb tren»

nett fitp in ftetem Spptpmug bie gormen gu
©urteil unb Sogen. St i I a u g Sit a n it e I,
ber tongeniale Qeitgenoffe StIBrecpt ®ürerg,
fcpmüdte fie mit ben fepönften Silbmerten ber

fp. ©cprift unb ber SJtärtprerlegenben.
SIIIüBeraXI, mopin fiep unfere Slide menbett

in bem perrfiepen Staunt, finben mir in ben
Sßerten berer, bie ipn gebaut unb gefdjmüdt,
bie reinfte fjarmonie, bie ber ©eift unb bie

Stunft beg 15. gaprpitnbertg bem göttlichen
©mpfinben Untertan maepten. ©g fpriept aug
©tein» unb fgolgftulpturen, aug ben SfBappen»

fepeiben ber alten erlofcpenen ©efipleipter; e.g

ftraplt in munberBaren garben, born ©ottnen»
Iid)te geBrocpen, burtp bie popen gemalten gen»
fter beg ©poreg, im fpoftienmüple», im StBel»
unb 10,000 Stitterfenfter unb meBt einen pimm»
lifipen ©epein über bag ergreifenbe Silb beg

®reitöniggfenfterg.

1V Brüder Grimm: Die sieben Raben. — Jmmermann: Die Gotik. — Das Berner Münster.

Das Mädchen nahm das Beinchen, wickelte es

Wohl in ein Tüchlein und ging wieder fort, so

lange, bis es an den Glasberg kam. Das Tor
war verschlossen, und es wollte das Beinchen
hervorholen, aber wie es das Tüchlein aufmach-
te, so war es leer, und es hatte das Geschenk
der guten Sterne verloren. Was sollte es nun
anfangen? Seine Brüder wollte es erretten und
hatte keinen Schlüssel zum Glasberg. Das gute
Schwesterchen nahm ein Messer, schnitt sich

ein kleines Fingerchen ab, steckte es in das Tor
und schloß glücklich auf. Als es eingegangen
war, kam ihm ein Zwerglein entgegen, das
sprach: „Mein Kind, was suchst du?" — „Ich
suche meine Brüder, die sieben Raben," antwor-
tete es. Der Zwerg sprach: „Die Herren
Raben sind nicht zu Haus, aber willst du
hier so lange warten, bis sie kommen, so

tritt ein." Darauf trug das Zwerglein die
Speise der Raben herein auf sieben Teller-
chen und in sieben Becherchen, und von jedem
Tellerchen aß das Schwesterchen ein Bräckchen,

und aus jedem Becherchen trank es ein Schlück-
chen; in das letzte Becherchen aber ließ es das

Ringlein fallen, das es mitgenommen hatte.
Auf einmal hörte es in der Luft ein Geschwirr
und ein Geweh, da sprach das Zwerglein: „Jetzt
kommen die Herren Raben heimgeflogen." Da
kamen sie, wollten essen und trinken und suchten
ihre Tellerchen und Becherchen. Da sprach ei-

ner nach dem andern: „Wer hat von meinem
Tellerchen gegessen? Wer hat aus meinem Be-
cherchen getrunken? Das ist eines Menschen
Mund gewesen." Und wie der siebente auf den

Grund des Bechers kam, rollte ihm das Ring-
lein entgegen. Da sah er es an und erkannte,
daß es ein Ring von Vater und Mutter war,
und sprach: „Gott gäbe, unser Schwesterlein
wäre da, so wären wir erlöst." Wie das Mäd-
chen, das hinter der Türe stand und lauschte,
den Wunsch hörte, so trat es hervor, und da be-

kamen alle die Raben ihre menschliche Gestalt
wieder. Und sie herzten und küßten einander
und zogen fröhlich heim. Brüder Grimm.

Die Gotik.
Es geht ein Fächeln
Auflösend über das Erdenrund;
Mit süßem, frischem, mildem Lächeln
Beschwören sie den neuen Bund.
Die alten Jubelklänge dehnen
Sich aus in feierliche Weisen;

Die Steine selbst ergreift ein Sehnen,
Zum Äimmel leicht emporzureisen.
Die Pforte reckt sich auf als Bogengang,
Um droben zu vernehmen hold Gerüchte;
Die kurze Säule wächst zum Pfeiler schlank
Und trägt, ein Baum, granitne Blum und Früchte.

Jmmermann.

Das Berner Münster.
Wie ein Wunderwerk der Gotik, als eine der

Schönsten und Hehrsten unter den Kathedralen
des 15. Jahrhunderts, so blickt das edle Got-
teshaus ins weite Land hinaus.

Die Fundamente, auf mächtiger Basis ru-
hend, aus hoher Warte der von den blauen
Fluten umflossenen Halbinsel wächst der Herr-
liche Bau heraus, und wie er höher strebt, so

fügen sich Bogen an Bogen, Pfeiler und Fialen,
Türmchen zu Türmen, Spitzbogen und Maß-
werk in immer neuen Motiven und Figuren,
bis der breit und mächtig begonnene Turm in
schwindelnder Höhe ausklingt in der Kreuzes-
blume, dem Symbol des christlichen Glaubens
und wie ein leise verklingender Ton sich dem All
der Ewigkeit hingibt.

Und wie im Äußern der Gedanke der Gotik
bis ins Kleinste verwirklicht, die Blicke der Be-
schauer zu Staunen und Aufschauen nötigt, so

fließt dieser Gedanke weiter im Innern, im er-
habenen Raume.

Hoch liegt die Wölbung von Schiff und Chor
wie eine unendliche Melodie, so finden und tren-
nen sich in stetem Rhythmus die Formen zu
Gurten und Bogen. Ni kl a us Manuel,
der kongeniale Zeitgenosse Albrecht Dürers,
schmückte sie mit den schönsten Bildwerken der

H. Schrift und der Märtyrerlegenden.
Allüberall, wohin sich unsere Blicke wenden

in dem herrlichen Raum, finden wir in den
Werken derer, die ihn gebaut und geschmückt,
die reinste Harmonie, die der Geist und die

Kunst des 15. Jahrhunderts dem göttlichen
Empfinden Untertan machten. Es spricht aus
Stein- und Holzskulpturen, aus den Wappen-
scheiden der alten erloschenen Geschlechter; es

strahlt in wunderbaren Farben, vom Sonnen-
lichte gebrochen, durch die hohen gemalten Fen-
ster des Chores, im Hostienmühle-, im Bibel-
und 10,000 Ritterfenster und webt einen himm-
lischen Schein über das ergreifende Bild des

Dreikönigsfensters.



S)oê ferner ajtünfter. — ©rofte»§ûtêpoff: ©>eê 2Jleifterë ©eift. Ii

©>aS ©einer fünfter bon ©üben.

®ag £ a u p t p o r t a I mit 93 o 11) n 11 e

u üb © e In ö I 6 e ift eineg ber feltenften ®unft=
merïe beg SIBenblanbeg; gu ben Dielen npttboln
fcpen unb apoïalpptifcpen ©jenen, bie pier in
nie gefepener SBeife gu einem parmonifcpen
(Sangen, — beut tpintneig aitfg genfeitg — ge=

Bilbet mürben, paBen SMetei, ©fulptur unb

9ir£)iteîtuv ipre botlenbetften gönnen unb
Siuêbrucfêmittel geliehen.

Unb menu mir bann pinauffteigen gu bem

pod) gelegenen Sunbgang beg ©urmeg, meld)

munberbotCer ïtugBlicî lopnt ung bafür ing
meite gritnenbe Sernertanb ringgum, Dom

Blauen Sanb ber Slare burdjgogen; nacp Sor=
ben pin berBinbet fiep meiep unb Bläulidp fepirm

mernb bie ®ette beg gura mit bem £origont.
Son ©üben per aber grüben ung über ben matb=

bebeeften Êitgeln unb Sergen beg •Biitieftanbe.g
bie bon einigem ©cpnee unb Gsig Bebedten gir=
nen ber üüpcnioeli.

Unb menn mir ung enblicp bon biefem um
bergleicplicp feponen SIugblicB trennen unb im
langfamen Sieberfteigen unfere Slide nodjmalg
bon bem perrlidjen Sau beg S e mer 3Dt ü m

ft er g feffeln laffen, bann erfüllt ung ein fropeg

©efüpl unb mir fpredjen mit bem Saumeifter,
ber poep oben am ©efimg bag ftolge SSort in
©tein gemeißelt pat

Siacpg n a dp!

$e§ îlîetfters
Sief giept bie Sacpf ben feuepten Obem,

Ses ©Mes ©räfer 3ucken matt,
Unb ein 3erpaucpter ©rabesbrobem

Siegt über ber entfcplafnen 6tabt:
6ie port bas Scplummerlteb ber ©Belln,

©as leife murmelnbe ©efcpüume,

Unb tiefer, tiefer finkt in ©räume

©as alte üöln.

* Stu§ bem 9<îaiptPtIbe „ÏRetfter ©erparb bon
Eötn". SR an mup gutn ©erftänbnis be§ ©ebkpteê
miffen, bap, all e§ gefiprieben marb, ber Sßeiter»

©ort, mo bie graue tüafpebrale,

©in riefenpafter 3eüentraum,
©ntfteigt bem büftern ©rümmermale

©er Stacpf, bie auep 3errann roie 6cpaum —
©ort in ber Scpeibe ©urpurrunb
£>at taumelnb fiep ber Strap! gegoffen

Unb finkt unb finkt, in ©räum 3erfloffen,

Sis auf ben ©runb.

bau be§ Kölner ©omê feit Qaprpunberten unter»
Procpen mar. 3tun pabett bte ©nfel baë SBerî ber
aipneu bottenbet, unb SKeifter ©erparb ïann rupn.

Das Berner Münster. — Droste-Hülshoff: Des Meisters Geist.
^

11

Das Berner Münster von Süden.

Das Haupt Portal mit Vorhalle
uud Gewölbe ist eines der seltensten Kunst-
werke des Abendlandes; zu den vielen symboli-
schen und apokalyptischen Szenen, die hier in
nie gesehener Weise zu einem harmonischen

Ganzen, — dem Hinweis aufs Jenseits — ge-

bildet wurden, haben Malerei, Skulptur und

Architektur ihre vollendetsten Formen und
Ausdrucksmittel geliehen.

Und wenn wir dann hinaufsteigen zu dem

hoch gelegenen Rundgang des Turmes, welch

wundervoller Ausblick lohnt uns dafür ins
weite grünende Bernerland ringsum, vom
blauen Band der Aare durchzogen; nach Nor-
den hin verbindet sich weich und bläulich schim-

mernd die Kette des Jura mit dem Horizont.
Van Süden her aber grüßen uns über den Wald-
bedeckten Hügeln und Bergen des Mittellandes
die von ewigem Schnee und Eis bedeckten Fir-
nen der Alpenwelt.

Und wenn wir uns endlich van diesem un-
vergleichlich schönen Ausblick trennen und im
langsamen Niedersteigen unsere Blicke nochmals

von dem herrlichen Bau des Bern er M ü n-

sters fesseln lassen, dann erfüllt uns ein frohes
Gefühl und wir sprechen mit dem Baumeister,
der hoch oben am Gesims das stolze Wort in
Stein gemeißelt hat

Machs nach!

Des Meislers Geists

Tief zieht die Nacht den feuchten Odem,

Des Walles Gräser zucken matt,
Und ein zerhauchter Grabesbrodem

Liegt über der entschlafnen Stadt:
Sie hört das Schlummerlied der Wettn,
Das leise murmelnde Geschäume,

Und tiefer, tiefer sinkt in Träume

Das alte Köln.

5 Aus dem Nachtbilde „Meister Gerhard von
Köln". Man muß zum Verständnis des Gedichtes
wissen, daß, als es geschrieben ward, der Weiter-

Dort, wo die graue Kathedrale,

Ein riesenhafter Zeikentraum,

Entsteigt dem düstern Trümmermale

Der Macht, die auch zerrann wie Schaum —
Dort in der Scheibe Purpurrund
Kat taumelnd sich der Strahl gegossen

Und sinkt und sinkt, in Traum zerflossen,

Bis aus den Grund.

bau des Kölner Doms seit Jahrhunderten unter-
brochen war. Nun haben die Enkel das Werk der
Ahnen vollendet, und Meister Gerhard kann ruhn.


	Das Berner Münster

